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Das Workcamp „Fremde Nachbarn kennenlernen: Wie leben Migranten in Deutschland?“ ist Teil eines trilateralen, drei Phasen umfassenden Freiwilligenprojektes, das im Zeitraum zwischen Anfang August 2007 bis Anfang Dezember 2007 in Frankreich, Deutschland und den Niederlanden stattgefunden hat und stattfindet. Es handelt sich hierbei um eine Kooperation der Organisationen Yap-cfd e.v. Youth Action For Peace (Deutschland), Solidarités Jeunesses (Frankreich) und SIW International Volunteer Projects (Niederlande).
Das Workcamp in Parchim gehörte hierbei zur zweiten, eher „praktisch“ ausgerichteten Phase des Projektes. In der dortigen Gemeinschaftsunterkunft für Asylbewerber bekamen die TeilnehmerInnen die Möglichkeit sowohl den Alltag der Asylsuchenden kennen- und verstehen zu lernen, als auch mit ihnen gemeinsame Aktivitäten zu organisieren und durchzuführen. 

Verantwortliche Teamerinnen des Workcamps in Parchim waren Sonja Moghaddari, Naomi Paul und Herdis Hagen.  

Die Gemeinschaftsunterkunft für Asylbewerber in Parchim

In der Gemeinschaftsunterkunft für Asylbewerber in Parchim leben etwa 100 Asylsuchende, deren Antrag auf Asyl in Deutschland (noch) nicht positiv beschieden wurde. Ihrem rechtlichen Status nach wird ihr Aufenthalt in Deutschland lediglich befristet, wenn auch meist verlängerbar „geduldet“. Sie dürfen nicht arbeiten und ihren Landkreis nur mit Genehmigung der Ausländerbehörde verlassen. Bei manchen von ihnen ist das Asylantragsverfahren allerdings auch bereits ohne Anerkennung abgeschlossen wurden. 

In der Unterkunft leben sowohl Familien mit Kindern, als auch alleinstehende MigrantInnen. Ihre Wohnsituation läßt sich nur als sehr beengt beschreiben.

In der Mehrzahl kommen die BewohnerInnen aus Togo, dem Irak, Armenien und Aserbaidschan. Ein großer Teil von ihnen lebt schon seit einer langen Zeit in Deutschland, manche der Kinder sind sogar hier geboren.

Dennoch haben vor allem die erwachsenen BewohnerInnen häufig kaum Kontakte zu Einheimischen und wenig persönliche, wie auch legale Zukunftsperspektiven.

Die Gemeinschaftsunterkunft selbst liegt am Stadtrand von Parchim in der Nähe eines Gewerbebietes. Sie besteht aus zwei langen Häusern und ist von einem Zaun umgeben, inklusive Wachmann an der Pforte. Auf ihrem Gelände gibt es ein Fussball- und ein Volleyballfeld, ebenso wie einen kleinen Spielplatz und einen Gemeinschaftsraum – Gegebenheiten, die wir alle während des Workcamps für Aktivitäten gut nutzen konnten. 

Der Leiter der Gemeinschaftsunterkunft, Herr Bunke, zeigte sich in der Planungsphase des Workcamps durchaus kooperativ (wenn auch als Mensch etwas schwierig), war dann aber letztlich während der Ausführungsphase kaum präsent. Dieses lässt sich natürlich auch insofern positiv bewerten, als dass er sich einfach nicht eingemischt hat. Trotzdem wäre ein bisschen mehr (gezeigtes) Interesse seinerseits schön gewesen.

Die Unterkunft

Untergebracht waren wir in den Jugendräumen der evangelischen Gemeinde Parchim. Das Haus selber ist sehr schön und inmitten der Altstadt gelegen. Auch unsere Ansprechpartner bei der evangelischen Gemeinde waren sehr freundlich und um uns bemüht.

Allerdings standen für 13 Personen lediglich zwei Räume zur Verfügung, in denen geschlafen und gegessen wurde, in denen aber ebenso die Seminar- und Vorbereitungsteile des Workcamps stattfanden. Diese räumliche Enge wurde von vielen TeilnehmerInnen kritisiert, genauso der Umstand, dass in der Unterkunft keine Duschen o.ä. vorhanden waren.

Der Studienteil
Insbesondere der erste Tag des Workcamps diente, neben dem Kennenlernen der Gruppe untereinander, der  Heranführung der TeilnehmerInnen an die Situation von Asylsuchenden in Deutschland. Hierzu wurde neben theoretischen und rechtlichen Inputs von Seiten der Teamerinnen auch ein Film über die Abschiebepraxis in Hamburg gezeigt. Gleichzeitig gab es hierzu ebenso Raum für Fragen und Diskussion. 

Außerdem wurden per Brainstorming und Diskussion die Erwartungen der TeilnehmerInnen an das Workcamp, ebenso wie die von ihnen einbringbaren Beiträge zum Gelingen des Workcamps bzw. der geplanten Aktivitäten (z.B. Erfahrung in der Arbeit mit Kindern o.ä.) ermittelt.  Zudem wurde der erste, spätnachmittags anstehende Besuch in der Gemeinschaftsunterkunft geplant, zum Einen die Kennenlernrunde im dortigen Gemeinschaftsraum, in welcher bereits die ersten Aktivitäten mit den BewohnerInnen besprochen und geplant wurden, zum Anderen die generelle Kontaktaufnahme mit den AsylbewerberInnen.

Da das Workcamp in Parchim eher praktisch und als direkt vor Ort erfahrend ausgerichtet war, verblieb die restliche Zeit vor allem der Planung von  konkreten Aktivitäten, was zugleich keinesfalls die immer wieder innerhalb der Gruppe, ebenso wir mit den BewohnerInnen der Gemeinschaftsunterkunft spontan entstehende Diskussionen über die Situation von Flüchtlingen in Deutschland und in Parchim ausschloss. Nach Aussage vieler TeilnehmerInnen haben insbesondere die direkten Gespräche mit den Asylsuchenden bei ihnen zu einer gestiegenen Sensibilität gegenüber der Lebensrealität von Flüchtlingen beigetragen.

Wichtig und interessant war auch der von aus Togo stammenden BewohnerInnen für uns organisierte Abend, auf dem durch Filme über die politische Situation in Togo, ebenso wie togolesischen Musikvideos und landestypischem Essen ein Eindruck sowohl der Gründe ihrer Flucht, als auch dessen, was sie zurück lassen mussten, entstehen konnte. 

Die Arbeit

Ein großer Teil der in der Gemeinschaftsunterkunft realisierten Aktivitäten richtet sich vor allem an die dort lebenden Kinder. Mit ihnen wurde gespielt und gebastelt (besonders populär war hierbei das von der japanischen Teilnehmerin angeleitete Falten von Origami-Figuren), für sie wurde eine Schnitzeljagd organisiert, ebenso wie beim Abschlussfest „olympische“ Spiele. Alle Aktivitäten wurden von Seiten der TeilnehmerInnen in kleinen Gruppen geplant und umgesetzt.

Mit einigen der erwachsenen BewohnerInnen wurde ein Spaziergang durch die Innenstadt von Parchim unternommen, bei dem es, wie erhofft, zu weiteren Gesprächen zwischen ihnen und den meisten der TeilnehmerInnen kam. Weitere Möglichkeiten zum näheren In-Kontakt-Kommens boten ein Grillabend auf dem Gelände der Gemeinschaftsunterkunft, wie auch unsere tägliche Anwesenheit vor Ort.

Den Höhepunkt des Workcamps stellte das Abschlussfest dar, welches ebenfalls auf dem Gelände der Gemeinschaftsunterkunft stattfand. Von den TeilnehmerInnen wurde, neben den bereits erwähnten olympischen Spielen für die Kinder, ein Fussballmatch für Erwachsene und Kinder realisiert. Ausserdem gab es ein sowohl von den TeilnehmerInnen, als auch von einer Mitarbeiterin der Gemeinschaftsunterkunft organisiertes Buffet. Ein Ziel des Workcamps bestand darin, insbesondere durch das Abschlussfest Kontakte zwischen EinwohnerInnen Parchims und den BewohnerInnen der Gemeinschaftsunterkunft zu realisieren und Aufmerksamkeit für die Situation der Asylsuchenden zu schaffen. Hierzu wurden von Teilnehmerinnen Flyer in Parchim verteilt, ebenso wie die lokale Presse und der Integrationsrat eingeladen. 

Tatsächlich kamen einige Einheimischen zum Fest, zumeist allerdings Kinder, die mit in der Gemeinschaftsunterkunft lebenden Kindern bereits vorher befreundet waren. Ebenso vor Ort waren die Presse, ein Vertreter des Integrationsrat, der Leiter der Unterkunft und zwei Mitglieder der ALBUS-Fraktion Parchims.    

Zur Dokumentation und weiteren, medialen Verwertung des Workcamps hatte eine Gruppe von Teilnehmerinnen an den letzten beiden Tagen leitfadengestützte Interviews mit einigen der AsylbewerberInnen zu ihrer Situation und Perspektive geführt. Hieraus ergab sich die Möglichkeit, der ALBUS-Fraktion Material in Form eines Berichtes sowohl über die Aktivitäten des Workcamps, als auch über die Lage der Asylsuchenden in Parchim zur Verfügung stellen zu können. Zudem wurde bereits ein Artikel über das Workcamp in der vom Flüchtlingsrat Mecklenburg – Vorpommern herausgegebenen Zeitung „Human Place“ realisiert.

Zusätzlich zur Planung und Durchführung von Aktivitäten in und um die Gemeinschaftsunterkunft tätigten die TeilnehmerInnen auch Pflegearbeiten für die Stadt Parchim, wie auch für die dortige evangelische Gemeinde. So verbrachten die TeilnehmerInnen einen Vormittag mit der Instandsetzung eines Spielplatzes (welche auch von einer Lokalzeitung dokumentiert wurden) bzw. Aufräumarbeiten rund um den Wöckersee, und einen anderen Vormittag mit Laubrechen u.ä. auf dem Gelände der evangelischen St. Marienkirche.    

Die Gruppe

Die Gruppe setzte sich zusammen aus sechs Deutschen, einem Ukrainer, einer Japanerin, einer Ägypterin und einer Finnin. Alles in allem war die Atmosphäre innerhalb der Gruppe gut. Natürlich gab es Teilnehmende, die stärker in Kontakt miteinander standen als mit den anderen, aber dennoch kam es zu keiner starken Gruppenbildung (vielleicht auch weil eine Woche hierzu zu kurz ist). Niemand wurde von Gruppenaktivitäten und Gesprächen ausgeschlossen

Ein bisschen problematisch gestaltete sich die Einbindung einer Teilnehmerin, deren Englisch nicht so gut war, und die zugleich sehr schüchtern war. Schwierig war auch häufig der Umgang gerade von Teamerinnenseite mit einer Teilnehmerin, die sich immer wieder, wenn auch nicht total durchgehend, gegen das Projekt stellte, ohne es offen zu kritisieren. Auch gab es Unstimmigkeiten mit einem Teilnehmer, die wohl hauptsächlich auf den zwischen ihm und den Teamerinnen verschiedenen Auffassungen von zu erwartender Selbstständigkeit und Geschlechterrollen beruhten. Zum Teil ließen sich diese Probleme durch starkes Bemühen von Seiten der Teamerinnen mildern, zum Teil leider aber auch nicht.

Ansonsten war die Atmosphäre fast immer sehr freundlich und fröhlich, und die TeilnehmerInnen waren wirklich interessiert daran einander kennenzulernen. Gesprochen wurde zumeist in Englisch und Deutsch, was für fast alle TeilnehmerInnen gut funktionierte.

Aufgrund unseres hohen Arbeits- und Organisationspensums, welches sich aber auch in den hohen Ambitionen der TeilnehmerInnen begründete, kamen die gemeinsamen, spontan von der Gruppe geplanten Freizeitaktivitäten etwas zu kurz. Zweimal ging ein Großteil der TeilnehmerInnen abends noch etwas trinken, ansonsten saßen wir eher abends gemütlich zusammen und haben uns unterhalten, ohne großartig etwas zu unternehmen.

Auch Mitarbeiter der Stadt Parchim und der evangelischen Gemeinde hatten Freizeitaktivitäten für uns organisiert. So kamen wir in den Genuß eines „Roadtrips“ zu den Sehenswürdigkeiten rund um Parchim, inklusive Souvenirgeschenken, ebenso wie zu einer tollen Führung durch die St. Marienkirche mit anschließendem Frühstück. 

Kritik der TeilnehmerInnen am Workcamp

In der Schlussauswertung zeigte sich, dass die absolute Mehrheit der TeilnehmerInnen das Workcamp insgesamt durchaus positiv bewerteten. Insbesondere die zumeist starken Eindrücke, die das unmittelbare Kennenlernen von Flüchtlingen und ihrer tatsächlichen, alltäglichen Situation auf sie gemacht hatte, wurden positiv hervorgehoben. Aber auch mit den von ihnen realisierten Aktivitäten zeigten sie sich im Großen und Ganzen zufrieden.

Kritisiert wurde, neben der Unterkunft, vor allem die kurze Dauer des Workcamps. Sie wurde u.a. für die nicht so erfolgreich wie erhofft verlaufende Herstellung von Kontakten zu Einheimischen verantwortlich gemacht. Gerade auch vor dem Hintergrund der kurzen Zeit wurden ebenfalls die Arbeitseinsätze für die Stadt Parchim und die evangelische Gemeinde eher kritisch bewertet, nahmen sie doch wertvolle Zeit zur Planung von Aktivitäten. Einige der TeilnehmerInnen erschloß sich auch nicht der Sinn dieser Tätigkeiten, standen sie doch nicht in direktem Zusammenhang mit der Situation in der Gemeinschaftsunterkunft.

An den Teamerinnen wurde kritisiert, dass das Workcamp zu unorganisiert ablaufe. Hierbei hatten aber vor allen Dingen auch TeilnehmerInnen zu Anfang Probleme mit dem Anspruch der Teamerinnen, dass sie die Aktivitäten des Workcamps selbst überlegen und relativ eigenständig und vor allem eigenverantwortlich realisieren sollten. Außerdem hätten einige TeilnehmerInnen mehr theoretischen Input positiv gefunden. 

Resümee

Alles in allem lässt sich das Workcamp in Parchim durchaus als Erfolg bewerten. Alleine die Tatsache spricht für sich, wieviele Aktivitäten in dieser sehr kurzen Zeit realisiert wurden, wieviele Kontakte und Eindrücke bei den TeilnehmerInnen entstanden sind, und ebenso wie positiv die meisten der involvierten AsylbewerberInnen unser Workcamp aufgenommen und bewertet haben. Allerdings konnten wir leider nicht alle BewohnerInnen erreichen, was aber weniger an unseren Aktivitäten lag, als an manchen (durchaus nachvollziehbaren) Ressentiments gegenüber Freiwilligen, die mal für kurz für eine Gemeinschaftsunterkunft arbeiten, ebenso wie an der Kürze des Workcamps. Denn insbesondere an den letzten zwei Tagen kam es noch einmal vermehrt zu Kontakten – es hatte also einer gewissen Anlaufzeit bedurft.

Auch die Zusammenarbeit mit den TeilnehmerInnen ist insgesamt fast durchgehend gut verlaufen, ebenso wie das „Gemeinsam-an-einem-Strang“ ziehen der Teamerinnen.
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